
Gebrauchsanweisung

Wenn nicht alles täuscht, begegnen viele dem Christentum gegen-
wärtig mit einem neuen Interesse, einer überraschenden Neugier.
Die Zeit der altgedienten Kirchenkritik, des bewährten antiklerika-
len Protests scheint an ihr Ende gekommen zu sein. Das mag auch
daran liegen, daß die hiesigen Kirchen keine bedrohlichen Auto-
ritäten mehr darstellen, von denen man sich wütend befreien müßte.
Die Fesseln der christlichen Traditionen sind längst gelockert, viele
Menschen haben sie ganz abgeworfen. Doch die Freiheit von der
alten Religion ist nicht selten begleitet von Verunsicherung und
Verlustgefühlen. Am Ende einer langen Fortschrittsgeschichte fragt
man sich, ob unterwegs nicht etwas Kostbares verlorengegangen ist.
Zurückgegangen ist ganz offenkundig die religiöse Allgemein-
bildung. Ungezählte Umfragen und Quizsendungen zeigen es über-
deutlich. Viele Zeitgenossen wissen auf ganz einfache Fragen keine
Antwort zu geben. Was wird an Pfingsten gefeiert? Was steht in der
Bibel? Worin bestehen die Unterschiede zwischen der evangelischen
und der katholischen Kirche? Elementare Fragen, fast möchte man
sie Kinderfragen nennen, und doch bringen sie viele Erwachsene ins
Stottern. Auffällig aber ist, daß vielen so Befragten ihre Unwissen-
heit inzwischen selbst peinlich ist. Daß sie so wenig Bescheid wissen,
macht sie verlegen. Jeder muslimische Einwanderer, mag er auch den
Eindruck erwecken, sozial unterlegen zu sein, scheint die religiösen
Hintergründe seiner Kultur weit besser zu kennen.

Das Christentum ist vielen Westeuropäern ein Rätsel geworden.
Dieses Taschenbuch kann es nicht vollständig lösen. Es will auch 
gar nicht alle Fragen beantworten. Es hat nicht den Anspruch, Er-
schöpfendes zu bieten. Das Christentum ist ein Kosmos für sich.
Man bräuchte mehr als nur ein Leben, um es ganz zu durchwandern
und zu erforschen. Dieses Buch will nur einige ausgewählte Per-
spektiven eröffnen und so den Leser neugierig auf weitere, eigene
Forschungsreisen machen.

Die Antworten sind keine Lexikonartikel. Natürlich sollen sie
einige solide Grundinformationen bieten. Aber ihr Zweck besteht
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nicht darin, Wissenslücken einfach eilig zuzuschütten. Sie wollen
zum eigenen Weiterdenken anregen. Darum sind die meisten
Antworten auf eine These hin zugespitzt. Dabei bleibt die religiöse
Lebensposition des Autors nicht außen vor. Vom Leser wird keine
umstandslose Zustimmung erwartet, wohl aber die Bereitschaft,
sich dazu anregen zu lassen, die eigene Lebensposition zu klären.
Dazu muß er dieses Buch nicht von vorn nach hinten der Reihe 
nach durchlesen, sondern kann nach Belieben hin- und herblättern.
Beim Blättern wird er des weiteren feststellen, daß dieses Buch nicht
nur Wissenswertes enthält. Denn das Christentum ist mehr als eine
nur historische Lehre, es ist auch ein gegenwärtiges inneres Leben. 
Um von diesem inneren Leben einen Eindruck zu vermitteln, bietet
dieses Buch neben allerlei Sachinformationen auch Geschichten,
Gedichte, Gebete und Gesänge.
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Über die gegenwärtige Lage des
Christentums

1. Warum läßt Gott die Menschen niemals in
Ruhe, umgekehrt auch nicht? Wäre das Christen-

tum ein Patient, man wüßte nicht, welche Diagnose man ihm stellen
sollte. So viele haben es schon als hoffnungslosen Fall ausgemacht
und jedwede weitere Behandlung für sinnlos erklärt. So viele haben
seine Geschichte als Krankheit zum Tode dargestellt. So viele
Religionsverächter und Kirchenkritiker haben – besonders während
des antiautoritären Kulturumbruchs von 1968 – sein unmittelbares
Ableben geradezu herbeigeredet.

Dennoch gibt es das Christentum immer noch. So viele sich auch
von ihm abgewandt haben, selbst im säkularisierten Westeuropa ist
es weiterhin einer der wichtigsten Kulturfaktoren. In anderen Welt-
gegenden wie Afrika oder Asien erlebt es sogar einen sagenhaften
Aufschwung. Gleichwohl nimmt jedes Gespräch über das Christen-
tum unweigerlich einen krisenschwangeren Unheilston an. Es ist
nicht mehr das, was es einmal war. Es ist nicht mehr selbstverständ-
lich. Vielen ist es sehr fremd geworden.

Die Diagnose bleibt unklar. Die alten Eindeutigkeiten in der Be-
urteilung der religiösen Lage sind hinfällig geworden. Eine unan-
gefochten mehrheitsfähige Christlichkeit gibt es nicht mehr. Zu-
gleich aber hat sich auch eine selbstgewisse Religionskritik überlebt.
Niemand wagt es mehr, das Ende der Religionsgeschichte auszu-
rufen. Niemand scheint mehr rechte Lust darauf zu verspüren. Das
mag damit zusammenhängen, daß das Christentum nicht mehr so
übermächtig ist, daß man sich genötigt sähe, gegen es anzurennen.
Ein weiterer Grund ist aber, daß sich immer noch existentielle
Fragen stellen, die sich nicht anders als religiös formulieren und
beantworten lassen.

Irritiert stellt man fest, daß man so einfach nicht mit dem Thema
Religion fertig wird. Diese Verwunderung hat besonders Hans
Magnus Enzensberger zur Sprache gebracht. In vielen seiner neueren
Gedichte tauchen plötzlich, ganz unvermutet, religiöse Fragen und
christliche Motive auf. Eines von ihnen hat den Titel Tagesordnung
(1999).
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Steuerberater anrufen, arbeiten auch.
Brüten über dem Foto einer Frau,
die sich umgebracht hat.
Nachschlagen, wann das Wort Feindbild
zum ersten Mal aufgetaucht ist.
Nach dem Donner die Blasen betrachten,
die der Wolkenbruch auf das Pflaster wirft,
und die nasse Luft trinken.
Rauchen auch, ohne Ton fernsehen.
Sich fragen, woher das sexuelle Kribbeln
mitten in einer öden Sitzung kommt.
Sieben Minuten lang an Algerien denken.
Hemmungslos wie ein Zwölfjähriger fluchen
über einen abgebrochenen Fingernagel.
Sich an einen bestimmten Abend erinnern,
vor einundzwanzig Jahren, im Juni,
ein schwarzer Pianist spielte cha cha cha,
und jemand weinte vor Zorn.
Zahnpasta kaufen nicht vergessen.
Rätseln, warum eπi = -1;
warum Gott die Menschen niemals
in Ruhe läßt, umgekehrt auch nicht.
Glühbirne in der Küche auswechseln.
Die leblose, feuchte, zerraufte Krähe
spitzfingrig vom Balkon holen.
Den Wolken zusehen, den Wolken.
Schlafen, auch schlafen.

Allerlei steht auf der Tagesordnung des Dichters: Wichtiges und
Unwichtiges, Hohes und Niedriges, Belangloses und Schreckliches.
Und mitten hinein schießt dieses Rätsel: «warum Gott die Men-
schen niemals in Ruhe läßt». Man kann diesen Vers als fernes Echo
auf eine berühmte Formulierung des evangelischen Theologen Paul
Tillich lesen: Gott ist das, was einen unbedingt angeht – einen also
niemals in Ruhe läßt. Diese Ruhelosigkeit hat zwei Seiten: «warum
Gott die Menschen niemals in Ruhe läßt – umgekehrt auch nicht».
Beide – Gott und Mensch – kommen anscheinend nicht voneinan-
der los. Aber eine Bekehrung bleibt aus. Das religiöse Rätsel scheint
auf und tritt sogleich wieder in den Hintergrund. Plötzlich steht 
der Gottesgedanke faszinierend im Raum, aber außer einer gewissen
Verstörung folgt nichts daraus.
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Doch zumindest das ist schon bemerkenswert: Das Christentum
wird wieder als Verstörungsquelle wahrgenommen. Gerade weil es so
fremd geworden ist, fast exotisch erscheint, macht es manche wieder
neugierig. Nicht daß man sich ihm wieder anschließen wollte, aber
man möchte wieder gern etwas darüber wissen – auch um die eige-
nen religiösen Irritationen besser zu verstehen. Unendlich viele
Fragen stellen sich neu.

2. Warum gibt es immer noch so große Kirchen? Für gewöhnlich
sagt man den Kirchen in Westeuropa nach, daß sie sich in einer
unendlichen Rezession befinden. Ohne mit Widerspruch zu rech-
nen, spricht man davon, daß die Kirchen immer bedeutungsloser
werden. Nicht, daß diese Situationsbeschreibung falsch wäre, nur
bleibt der Vergleichspunkt unklar. Wann wären die Kirchen denn
bedeutsam gewesen? Wann genau war die goldene Zeit, nach der es
nur noch stetig bergab ging?

Viele orientieren sich an den Jahren unmittelbar nach dem
Zweiten Weltkrieg, als die Menschen massenweise wieder zur 
Kirche zurückkehrten. Das zerstörte «Dritte Reich» hatte ein welt-
anschauliches Vakuum hinterlassen. Da verhießen die Kirchen, die
scheinbar intakt geblieben und vermeintlich schuldlos durch die
Katastrophe gegangen waren, eine neue innere Heimat. Damals
waren die Kirchen voll, die Jugendarbeit blühte, und Theologen 
fanden öffentlich Gehör. Doch es war nur ein kurzfristiges Hoch.
Schon bald überstieg die Zahl der Austritte wieder diejenige der
Eintritte. Aber im Langzeitgedächtnis hat diese Nachkriegskon-
junktur so tiefe Spuren hinterlassen, daß man die kirchliche Gegen-
wart immer noch an ihr mißt.

Um diese Gegenwart präziser zu analysieren, ist es hilfreich, die
Frage einmal umzudrehen – also nicht zu fragen, warum es mit 
den Kirchen immer weiter abwärts geht, sondern warum es in
Deutschland immer noch große Volkskirchen gibt. Das ist er-
staunlicher, als man meinen sollte.

Vor etwa dreihundert Jahren begann die Aufklärung mit einer
umfassenden und grundstürzenden Bibel-, Dogmen-, Kirchen- und
Religionskritik. Neue Geistes- und Naturwissenschaften entwarfen
ein revolutionär anderes Bild von Mensch und Welt. Ein rasanter
gesellschaftlicher Wandel, technische Erfindungen und wirtschaft-
liche Innovationen schufen eine komplett neue Lebenswelt. Be-
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denkt man noch die politischen Umstürze und Katastrophen,
Weltrevolutionen und Weltkriege, dann wird deutlich, wie wenig von
der vormodernen Welt übriggeblieben ist, in welcher die christlichen
Kirchen entstanden sind.

Nur die Kirchen sind noch übrig. Natürlich sind sie nicht mehr
ganz die alten. Auch sie haben sich modernisiert, rationalisiert und
säkularisiert. Aber es gibt sie noch – als Kirchen. Sie gründen auf
denselben Texten, feiern dieselben Feste, singen dieselben Lieder,
bewohnen dieselben Gebäude, verleihen dieselben Titel und Ämter,
weisen also ein erstaunliches Maß an Kontinuität auf. Und weiterhin
gehört ihnen ein Großteil der Bevölkerung an. Fast noch fünfzig
Millionen Deutsche sind Glieder einer christlichen Kirche, und dies,
obwohl sie zumeist ihres Glaubens recht unsicher sind und große
Distanz zum kirchlichen Betrieb halten.

Hierin zeigt sich die Macht von Traditionen und Institutionen. 
Es bedarf schon eines gezielten und über zwei, drei Generationen
durchgehaltenen Traditionsabbruchs, um eine einmal etablierte
Kirchlichkeit ganz abzustellen. Das zeigt der Blick auf die östlichen
Bundesländer. Die aggressiv kirchenfeindliche Politik erst der
Nationalsozialisten und dann der Kommunisten hat eine weitge-
hend kirchenfreie Gesellschaft hinterlassen. Anders sieht es in den
westlichen Bundesländern aus, wo trotz tiefgreifender Säkula-
risierung immer noch Volkskirchlichkeit zu finden ist. Warum? 
Ist es die Macht der Gewohnheit? Vielleicht, aber nicht nur. Ein 
weiterer Grund mag darin liegen, daß es zum Christentum nur we-
nige weltanschauliche Alternativen gibt. Die großen Gegenspieler
des neunzehnten Jahrhunderts haben sich zurückgezogen: Die
Kunst hat sich in die Winkel ihres Betriebs verzogen und hat keine
Ambition mehr, als Quasi-Religion aufzutreten; die Philosophie 
versteht sich als strenge Fachwissenschaft, die nur noch Fakul-
tätsangehörige etwas angeht. Auch die Gegenmächte des zwanzig-
sten Jahrhunderts – die kommunistischen und faschistischen
Ideologien – sind nicht mehr auf dem Markt der weltanschaulichen
Möglichkeiten vertreten. Übriggeblieben sind nur die kapitalistische
Wirtschaftsordnung und der demokratische Politikbetrieb. Beide
haben sich – anscheinend endgültig – durchgesetzt. Sie werden weit-
hin akzeptiert und respektiert, aber man «liebt» sie nicht und
«glaubt» nicht an sie. Denn sie befriedigen keine Sinnbedürfnisse.

Es bleibt ein Gefühl der Leere. Die große Alternative zum
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Christentum ist heute ein mächtiger, aber auch müder Agno-
stizismus aus Gleichgültigkeit. Für denjenigen, dem seine eigenen
Sinnbedürfnisse nicht gleichgültig sind, bedeutet dies, daß das
Christentum und die Kirchen, die es tradieren und öffentlich prä-
sent halten, zumindest interessant sind. Um diesem Interesse nach-
gehen zu können, bedarf es aber einiger Grundkenntnisse, die weit-
hin verlorengegangen sind. Es braucht Antworten auf so einfache
Fragen wie diejenige, was eigentlich das Wort «Bibel» bedeutet.

Über die Bibel

3. Was bedeutet das Wort «Bibel»? Der Name der
heiligen Schrift der Christen leitet sich von einem
schlichten Städtenamen ab. Aus der phönizischen

Hafen- und Handelsstadt Byblos, dem heutigen libanesischen
Djubail, bezogen die Griechen bevorzugt das ägyptische Papyrus,
das antike Papier. Byblos stand Pate für das griechische Wort
«biblon», übersetzt «Buch». Die Mehrzahl von «biblon», «biblia»,
wurde dann zum Namen der heiligen Schrift. «Bibel» bedeutet 
also ganz profan «Bücher».

Das ist insofern einleuchtend, als die Bibel kein einzelnes Buch
ist, sondern eine Sammlung von Büchern, eine kleine Bibliothek.
Besser gesagt, die Bibel setzt sich aus zwei Bibliotheken zusam-
men. Das Alte Testament umfaßt insgesamt 39 Bücher. Diese glie-
dern sich in drei Untergruppen: 1. Geschichtsbücher, welche die Ge-
schichte des Alten Israels erzählen; 2. prophetische Bücher, welche
die Offenbarungen und Erlebnisse der «Sprecher Gottes» überlie-
fern; 3. Lehrbücher und Psalmen, welche weisheitliche Lebenslehren
und Gebete versammeln. Das Neue Testament umfaßt 27 Bücher
und gliedert sich ebenfalls in drei Untergruppen: 1. Evangelien, wel-
che die Geschichte Jesu und seiner Jünger erzählen; 2. Briefe, welche
die Schreiben der Apostel, also der Boten Christi, an ihre Gemeinden
überliefern; 3. ein prophetisches Buch, die Offenbarung des Sehers
Johannes.

Nur halb zur Bibel gehören die «Apokryphen», die sogenannten
«verborgenen» zehn Bücher, die in der Zeit zwischen dem Alten und
Neuen Testament entstanden sind. Das rabbinische Judentum, das
sich im ersten Jahrhundert nach Christus gebildet hat, hat sie in 
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